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… schnell informiert …

Begeistert 

So macht die Arbeit richtig Spaß. Über ein 
dickes Lob ihrer Kunden dürfen sich die 
Stadtwerke freuen. Eine aktuelle Umfrage 
unter 4.000 Privatkunden in ganz Deutsch-
land hat gezeigt: Rund 80 Prozent der Be-
fragten sind mit der Energieberatung der 

lokalen und regionalen Versorgungsunter-
nehmen zufrieden oder sogar sehr zufrie-
den. Die Arbeitsgemeinschaft für sparsame 
Energie- und Wasserverwendung (ASEW) 
wollte es genau wissen und hat nachge-
hakt. Demnach bescheinigen die Privat-
kunden den Stadtwerken eine hohe Ver-
trauenswürdigkeit, Umweltorientierung 
und Kompetenz. Die Befragung zeigte zu-
dem, dass das Interesse an Dienstleis-
tungen zur Energieeffizienz weiter wächst 
und die Energieversorgungsunternehmen 
vor Ort dabei als qualifizierte Partner 
wahrgenommen werden. Gefragt sind vor 
allem Leistungen, die auch finanzielle Vor-
teile bieten, wie eine Energiesparberatung 
oder der Gerätecheck. 

Verheizt

Wenn die Sonne scheint, mag niemand 
ans Heizen denken. Doch gerade jetzt ist 
die Zeit für eine Modernisierung oder für 
den Austausch veralteter Anlagen güns-
tig. Vor allem Besitzer von älteren Immo-
bilien sollten die Gelegenheit nutzen und 
die Wärmezentrale im Keller genauer un-
ter die Lupe nehmen. Denn: Ein alter Kes-
sel kann richtig teuer sein. Die Verbrau-

Vernetzt

Das Tankstellennetz für Erdgasfahrzeuge 
wird immer dichter. Allein im vergangenen 
Jahr sind in Deutschland rund 40 neue 
Anlagen hinzugekommen. Die Zahl der 
Erdgaszapfsäulen ist damit auf insgesamt 
rund 900 angestiegen. Dabei haben die Be-
treiber der Tankstellen nicht nur auf die 
Quantität geachtet. Auch Qualität spielt 
beim Erdgastanken eine immer größere 
Rolle. An mehr als 110 Tankstellen ist dem 
Erdgas bereits bis zu 50 Prozent Bio-Erdgas 
beigemischt. Aktuell kann an einer Tank-
stelle in Deutschland schon 100-prozen-
tiges Biogas gezapft werden. 

Begrenzt 

Wasser ist unser wertvollstes Lebensmit-
tel. Das liegt vor allem daran, dass nur 
etwa 0,03 Prozent der weltweiten Wasser-
vorkommen als Süßwasser zur Verfügung 
stehen. Der Großteil der auf der Erde vor-
handenen etwa 1,65 Trilliarden Liter Was-
ser hingegen ist für den Verzehr nicht ge-
eignet. 84 Prozent gibt es in Form von bei-
spielsweise salzhaltigen Meeren, 15 Pro-
zent gelten als nicht förderbar, und ein 
Prozent des Wassers ist im Eis der Pole ge-
bunden. Würde man alle Wasservorräte 
der Erde in einen Würfel füllen, so hätte 
dieser eine Kantenlänge von etwa 1.180 
Kilometern. Der jährliche Verbrauch in 
Deutschland passt in ein deutlich kleines 
Gefäß: Dieser Würfel käme mit einer Kan-
tenlänge von 1,87 Kilometern aus. 

cherzentrale Niedersachsen hat dazu eine 
aktuelle Mängelliste präsentiert. So ver-
schwendet ein 30 Jahre alter Gaskessel 
insgesamt etwa 48 Prozent der eingesetz-
ten Energie. Zwölf Prozent davon gehen 
verloren, weil eine witterungsgeführte Re-
gelung fehlt. Acht Prozent werden durch 
schlecht gedämmte und veraltete Rohrlei-
tungen verheizt. Die Bereitschaftsverluste 
des Kessels betragen etwa sieben Pro-
zent, zehn Prozent werden den Abgasver-

Es lohnt sich, im 
Heizungskeller nach 
dem Baujahr der 
Anlage zu schauen. 
Je älter der Kessel, 
umso größer ist das 
Einsparpotenzial 
einer neuen Heizung.
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Energieunternehmen müssen plan-
bar vorsorgen und decken sich in der 
Regel zwei bis drei Jahre im Voraus 
an der Börse ein. Vom kurzfristigen 
Spotmarkt, an dem der Strom für  
den aktuellen und den nächsten Tag 
gehandelt wird, profitieren deshalb 
vor allem auch ausländische Strom-
käufer, wie zum Beispiel Betreiber 
von Pumpspeicherwerken aus Skan-
dinavien. Sie kassieren auf diese Wei-
se doppelt: Zunächst erhalten sie Geld 
dafür, dass sie den Strom abnehmen. 
Dann erzeugen sie damit Elektrizität 
und verkaufen diese weiter. 

Wer eins und eins zusammen- 
zählt weiß: Irgendwie werden 

die Verluste der Netzbetreiber ausge-
glichen. Noch ist die Höhe der Zu-
satzkosten nicht absehbar, doch mit-
telfristig wird erwartet, dass das Mi-
nus über die EEG-Umlage sozialisiert 
und den Verbrauchern aufgeladen 
wird. Stromanbieter entwickeln des-
halb bereits unter Hochdruck Strate-
gien, die dabei helfen sollen, die Prei-
se trotz der politischen Vorgaben 
möglichst stabil zu halten. Doch es 
bleibt ein Wettlauf gegen die Zeit. 
Denn: Experten gehen davon aus, 
dass sich die Anzahl der Tage mit ne-
gativen Strompreisen durch den Aus-
bau der Windenergie künftig noch 
deutlich erhöht. Bleibt die nüchterne 
Erkenntnis: Bis praktikable Lösungen 
gefunden worden sind, bleiben die 
Kosten wohl beim Bürger hängen.

Abgeblitzt 

Kann ein Blitz eine Kleinstadt eine Stun-
de lang mit Strom versorgen? Diese These 
hält sich hartnäckig. Ingenieure und Wis-
senschaftler sind der Sache nachgegangen 
und haben herausgefunden: In dem Him-
melsfeuer steckt tatsächlich eine Menge 
Energie. Blitze mit einer Leistung von 
etwa 1,2 Gigawatt wurden bereits gemes-
sen. Doch da die durchschnittliche Dauer 
dieses Naturphänomens nur etwa 0,07 Se-
kunden beträgt, liegt sein Energieertrag 
hierzulande in der Regel bei mageren 23,5 
Kilowattstunden. Für die Kleinstadt be-
deutet dies: In einem Haus könnte eine 
100-Watt-Lampe damit knapp zehn Tage 
lang leuchten. 

Davon können Verbraucher nur 
träumen: Sie gehen einkaufen 

und erhalten zum gewünschten Arti-
kel noch einen Geldbetrag obendrauf. 
Klingt verrückt? Gibt es aber tatsäch-
lich. Bei diesem Phänomen handelt 
es sich um die sogenannten negativen 
Strompreise. 18 Mal hat die Bundes-
netzagentur im vergangenen Jahr Fäl-
le registriert, in denen die Netzbetrei-
ber Überkapazitäten abbauen muss-
ten und an der Leipziger Energiebör-
se (EEX) für den Verkauf kräftig 
draufgezahlt haben. 

Ursache für die paradoxe Situation 
ist das Erneuerbare Energien 

Gesetz (EEG). Es legt fest, dass rege-
nerativer Strom Vorrang vor konven-
tionell erzeugter Energie genießt. Das 
heißt konkret: Schießt die Strompro-
duktion der deutschen Windkraft-
werke in stürmischen Nächten in die 
Höhe, wird deutlich mehr Energie 
produziert als verbraucht. Großkraft-
werke können auf die erhöhten Kapa-
zitäten so schnell nicht reagieren. Ein 
Dilemma für die Netzbetreiber, die 
in dieser Situation gesetzlich dazu 
verpflichtet sind, den Ökostrom ab-
zunehmen, und das Überangebot 
mangels Speichermöglichkeiten ver-
kaufen müssen.

Schön für den Verbraucher, der von 
dem günstigen Angebot profitiert? 

Doch so läuft die Sache nicht. Die 
Vertriebsgesellschaften der deutschen 

. . .  und wer 
bezahlt den Überfluss?

Kritisch nachgefragt:
lusten zugerechnet, und weitere elf Pro-
zent Energieverluste schreiben die Exper-
ten dem fehlenden Brennwert effekt zu. Ein 
Tipp der Verbraucherzentrale: Wird der 
Altkessel durch ein Gasbrennwertgerät er-
setzt und mit gedämmten Rohrleitungen 
kombiniert, ist eine Einsparung von rund 
30 Prozent möglich. Wer die Anlage mit 
Solartechnik kombiniert, braucht sogar 
nur rund die Hälfte an Energie.
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Herr Führer, die EVB hält die Strom-
preise seit dem 1. Januar 2009 
konstant, obwohl die EEG *-Abgaben 
gestiegen sind. 
Klaus Führer: Wir sind froh darüber, dass 
wir unseren Kunden auch 2010 Strom zu 
unverändert stabilen Preisen anbieten kön-
nen. Die Prognosen für 2011 lassen aber 
eine Erhöhung vorausahnen. Die Ursache 
liegt hier ausschließlich beim Abgabensatz 
für erneuerbare Energien (EEG-Abgaben), 
die in diesem Jahr schon von 1,382 auf 
2,047 Cent pro kWh gestiegen sind und 
2011 weiter deutlich ansteigen werden. 

Erklären Sie uns die Zusammenhänge! 
Klaus Führer: Die Abgabenerhöhung aus 
dem EEG liegt an den Förderungen für die 
erneuerbaren Energien. Der Netzbetreiber 
muss den Strom vom Einspeiser aufneh-
men und zum gesetzlich festgelegten Satz 
vergüten. Gefördert wird nun auch der 
Selbstverbrauch.
 Photovoltaikanlagen mit einer Leistung 
bis zu 30 kW beispielsweise, die 2009 in Be-
trieb gegangen sind, müssen dem Anlagen-
betreiber mit 43,01 Cent pro kWh (netto) 
vergütet werden. Die Laufzeit der gesetz-
lich garantierten Vergütung beträgt 20 Jah-
re. Die Höhe der Vergütung ist bei Photo-
voltaikanlagen vom Jahr der Inbetriebnah-

Wohin das Geld für den Strom fließt
Strompreis-Erhöhungen sind alles andere als beliebt. Sie bleiben 
für die EVB-Kunden aber auch in diesem Jahr aus – und das trotz 
gestiegener Abgaben. Wir haben mit dem Prokuristen Klaus Führer 
über die Strompreise und ihre Zusammensetzung gesprochen.

me und der Höhe der installierten Leistung 
abhängig. Diese Kosten werden an den 
Übertragungsnetzbetreiber (ÜNB) – das 
sind die großen Betreiber der Höchstspan-
nungsnetze – weiterberechnet. Für die EVB 
ist das also erst einmal kostenneutral. 

Wer legt die Höhe der Abgaben fest? 
Klaus Führer: Auf der ÜNB-Ebene wer-
den die gesamten aus erneuerbaren Anla-
gen sowie auch die in KWK-Anlagen er-
zeugten Strommengen bilanziert und an 
der Börse gehandelt. Je nach Handelser-
gebnis werden bundeseinheitliche EEG- 
und KWKG **-Sätze für die Wälzung an 
die Endverbraucher berechnet. 

An wen werden die entstandenen Kosten 
weiterberechnet? 
Klaus Führer: Die Kosten werden nun an 
die Lieferanten entsprechend ihren Liefer-
mengen an die Letztverbraucher (Endkun-
den) mit den oben genannten Preisen wei-
terberechnet. Der Lieferant, so auch die 
EVB, berechnet nun seinerseits die Kosten 
an den Endkunden weiter. Die Weitergabe 
der Kosten erfolgt 1:1. Bei Zahlungsausfäl-
len, zum Beispiel Insolvenzen, bleibt die 
EVB allerdings auf den Kosten für diese 
Abgaben und der Stromsteuer sitzen. Der 
Endkunde wiederum sieht die Preisbe-

standteile aus EEG und KWKG auf seiner 
Stromrechnung. 
 Mit dem EEG wird insgesamt die Ener-
gieerzeugung aus erneuerbaren Energien 
gefördert und damit die Umwelt gestärkt. 
Mit dem KWKG wird die Energieerzeu-
gung aus KWK-Anlagen (Strom- und Wär-
meerzeugung) gefördert. Das ist vernünftig, 
aber eben auch nicht billig, und das möch-
ten wir dem Kunden auch ehrlich vermit-
teln.

Gibt es noch andere Abgaben?
Klaus Führer: Ja. Die sogenannte Konzes-
sionsabgabe fließt in den Stadtsäckel. Sie 
garantiert, dass Strom-, aber auch Gaslei-
tungen in öffentlichen Verkehrswegen ver-
legt und betrieben werden dürfen. Die Um-
satzsteuer geht an das Finanzamt, die 
Stromsteuer und bei Gas die Erdgassteuer 
an das Hauptzollamt. Zudem ist noch das 
Entgelt für die Netznutzung fällig.

Worum handelt es sich bei diesem Entgelt?
Klaus Führer: Die Netznutzungsentgelte 
werden für den Transport und die Vertei-
lung des Stroms durch das örtliche Verteil-
netz des Betreibers berechnet. In Eisenach 
handelt es sich dabei um die EVB Netze 
GmbH. Die Höhe des Entgelts wird jähr-
lich von der staatlichen Bundesnetzagen-
tur genehmigt.

Bei so vielen Abgaben – was bleibt der 
EVB dann noch übrig?
Klaus Führer: Nur die Einkünfte für die 
eigentliche Strom- bzw. Gaslieferung. Und 
diese werden weitgehend durch die Ent-
wicklung an den Großhandelsmärkten für 
Strom und Gas bestimmt.

* EEG = Erneuerbare-Energien-Gesetz
** KWKG = Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz
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Immer wieder locken Billiganbieter mit 
vermeintlich günstigen Preisen. So auch 
in Eisenach, wo erst kürzlich einige Un-
ternehmen in die Falle tappten. Bei die-
sen Vorfällen wurden Geschäftskunden 
zunächst mit lukrativen Angeboten be-
zirzt, anschließend wurden oft schnell 
Verträge abgeschlossen. Einige der be-
troffenen Kunden nahmen jedoch Kon-
takt mit der EVB auf. 
 Beim anschließenden Vergleich der 
neuen Konditionen mit den Preisen der 
EVB ergaben sich statt der vorgerech-
neten Vorteile weit aus mehr ärgerliche 
Nachteile für den Kunden als gedacht. 
So wurden zum Beispiel in den Angebo-

ten die zusätzlich zu entrichtenden Steuern 
und Abgaben nicht berücksichtigt. Deshalb 
gilt: Beim Vergleich von Angeboten immer 
auf die Gesamtkosten achten und nicht nur 
auf die reinen Nettostrompreise.

EVB – ehrlich, offen, kompetent

Deshalb warnen die seriösen Kundenbe-
rater der EVB: Lassen Sie bei Angeboten 
immer Vorsicht walten und prüfen Sie 
den neuen, vermeintlich billigeren Tarif 
ganz genau. Dabei lohnt sich auch immer 
ein Vergleich mit den EVB-Produkten –
ehrlich, offen und ein kompetenter Ser-
vice sind dabei garantiert!

In unserer immer hektischer werdenden 
Welt wird der Faktor Zeit immer kost-
barer. So haben viele Kunden oft gar nicht 
mehr die Möglichkeit, zum Beispiel we-
gen einer Änderung der Bankverbindung, 
extra im Kundenzentrum An der Feuer-
wache vorbeizukommen. Und das ist – In-
ternet sei Dank – auch überhaupt nicht 
nötig.

Online viel Zeit und Geld sparen
Das Internet hat nicht nur die Welt erobert, sondern längst auch 
die EVB. Mit ein paar Mausklicks sparen sich die Kunden so 
manchen Gang ins Kundenzentrum – und das nicht nur bei 
anstehenden Umzügen.

 Auf www.evb-energy.de kann man kleine 
lästige, aber unbedingt notwendige Dinge 
schnell und unkompliziert erledigen. Egal 
ob früh um 7:00 Uhr oder abends um 22:30 
Uhr – wann immer man will. Wenn zum 
Beispiel ein Wohnungswechsel ansteht, 
muss nur das entsprechende Online-For-
mular ausgefüllt werden, und schon fließt 
auch in der neuen Unterkunft zum ge-

Vorsicht Falle – EVB warnt vor 
unseriösen Angeboten!

wünschten Zeitpunkt der Strom. Wer der 
ständigen Geldüberweisung überdrüssig ist, 
kann online eine Einzugsermächtigung er-
teilen oder auch seine Bankdaten ändern. 
 „Ganz ohne Papierkram“ heißt auch das 
Motto des EVB-Online-Tarifs, mit dem Kun-
den richtig Geld sparen können. Den jähr-
lichen Bonus in Höhe von 25 Euro kann 
man sich mit nur wenigen Klicks sichern.
 Auf das Kundenzentrum wollen viele 
aber dennoch nicht verzichten: Hier kann 
man sich unter anderem über die günstigen 
Sonderverträge beraten lassen. Zum Glück 
sind die Servicezeiten der EVB sehr kunden-
freundlich: Das Kundenzentrum ist Mon-
tag bis Donnerstag von 7:00 bis 18:00 Uhr 
und Freitag von 7:00 bis 16:00 Uhr geöffnet.
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Wir freuen uns über frisches Wasser aus 
der Leitung, warme Zimmer im Winter, 
einen zuverlässigen Busverkehr oder das 
Freizeitbad während eines Familienaus-
flugs. Annehmlichkeiten, die als Selbst-
verständlichkeit hingenommen werden. 
Und Leistungen, deren teilweise lebens-
wichtige Bedeutung jedoch immer dann 
schmerzlich bewusst wird, wenn sie feh-
len. Eine hohe Versorgungssicherheit ga-
rantiert hierzulande, dass man sich mit 
solchen Ärgernissen gar nicht erst herum-

schlagen muss. Was dabei häufig überse-
hen wird: Dahinter stecken viel Arbeit, ein 
hohes Fachwissen und großes Engage-
ment.
 Am stabilen Versorgungsnetz der Städ-
te und Gemeinden knüpfen viele Exper-
ten mit: Industrie- und Bürokaufleute, 
Industrie- und Anlagenmechaniker, Me-
chatroniker, Elektroniker, Monteure, IT-
Fachleute, Fachangestellte für Bäderbe-
triebe sowie Fachkräfte für Abwasser-
technik oder Kreislauf- und Abfallwirt-

schaft. Dies sind nur einige Beispiele aus 
dem großen Spektrum der Berufe, die alle 
zusammen garantieren, dass das alltäg-
liche Leben für die Kunden reibungslos 
funktioniert. 

Individuelle Schwerpunkte

Je nach Größe und Leistungsangebot wer-
den in den rund 900 bundesdeutschen 
Stadtwerken ganz unterschiedliche Fä-
higkeiten verlangt. In ihrer oft langjäh-
rigen Geschichte haben sich ganz eigene 
Schwerpunkte herausgebildet. Deshalb 

Stadtwerke versorgen die Region meist mit Strom, Gas und 
Wasser. Stadtwerke fördern die Region mit Investitionen, die 
dem Verbraucher direkt zugutekommen. Und: Stadtwerke sind 
ein wichtiger Arbeitgeber und bilden oft auch aus. Jahr für Jahr 
bieten viele der leistungsstarken deutschen Energieversorgungs-
unternehmen für junge Menschen vielseitige und spannende 
Ausbildungsplätze an. Das große Plus: Die Energiewirtschaft gilt 
als Zukunftsmarkt und ist extrem krisensicher. 

Stadtwerke – Arbeitgeber und Ausbildungsbetrieb in Ihrer Region
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variieren auch die Ausbildungsplatzange-
bote von Region zu Region. Eines aber 
haben die kommunalen Unternehmen 
gemeinsam: Sie planen in die Zukunft 
und nehmen ihre Verantwortung als lo-
kaler und regionaler Arbeitgeber gewis-
senhaft wahr.
 In diesem Bewusstsein haben sich die 
Energieversorgungsunternehmen vor Ort 
in den vergangenen Jahren stark auf dem 
Ausbildungsmarkt positioniert. Mitarbei-
ter, die die Abläufe und Zusammenhänge 
durchschauen, und „Eigengewächse“, die 
sich mit dem Betrieb identifizieren, weiß 
man hier noch zu schätzen. 

Sicherheit für die Zukunft

Stadtwerke stehen ganz bewusst zu ihrer 
Rolle als Local Player innerhalb eines 
Wirtschaftssektors, der für den Kunden 
immer unübersichtlicher wird. Das gibt 
Sicherheit auch für die Zukunftsplanung. 
Denn die Themen des 21. Jahrhunderts 
sind auch die Themen der Energieversor-
ger: Umweltschutz, der sparsame Umgang 
mit Ressourcen, Energieeffizienz, Versor-
gungssicherheit oder alternative Wärme- 
und Antriebstechniken gehören dazu.
 Doch aufgepasst: Wer eine Ausbildung 
bei den Stadtwerken plant, sollte sich früh-
zeitig informieren. Die Konkurrenz schläft 
nicht und die Bewerbung muss in der Re-
gel bereits ein Jahr vor Ausbildungsbeginn 
abgegeben werden. Ein Blick auf die 
Homepage des nächstgelegenen Energie-
versorgers zeigt, ob und wenn ja, in welchen 
Sparten Lehrstellen oder kombinierte Stu-
diengänge angeboten werden. Auf der Sei-
te 11 gibt ein Stadtwerke-Azubi Einblicke 
in seine spannende und verantwortungs-
volle Aufgabe. 

Fragen zur persönlichen 
Berufswahl

� Wo liegen die persönlichen 
     Inte ressen   ?
� Welche Stärken habe ich   ?
� Welche Vorkenntnisse sind 
   eventuell  vorhanden   ?
� Welche Ziele stecke ich mir   ?
� Welche Wege führen dorthin   ?
� Welche Zukunftsperspektiven 
   verspreche ich mir von meinem
   Beruf   ?

Unterlagen für die 
Bewerbung

� Bewerbungsschreiben
� Tabellarischer Lebenslauf 
� Passfoto
� Kopien der letzten vier Zeug-
   nisse 
� Praktikumsnachweise 
   (falls vorhanden)
� Informationen über Hobbys, 
   berufliche Vorstellungen,  
   individuelle Interessen

Tipps für das 
Vorstellungsgespräch

Gesucht werden junge Leute, die 
gerne im Team arbeiten, flexibel 
und engagiert sind. Aufgeschlossen-
heit, Interesse an den Themen und 
Aufgabenstellungen des jeweiligen 
Unternehmens und Freude an der 
Zusammenarbeit mit den Kunden 
und Kollegen sind wichtige Voraus-
setzungen.

Der erste Eindruck ist oft der wich-
tigste. Zum Bewerbungstermin 
sollte man deshalb nicht unvorbe-
reitet kommen. Vorabinformationen 
über den Betrieb und das Anforde-
rungsprofil des Ausbildungsplatzes 
kann man zum Beispiel über das 
Internet oder Broschüren erhalten. 

Pflicht ist, sich über den ange-
strebten Beruf ausführlich zu infor-
mieren. Wer nicht genau weiß, für 
was er sich eigentlich bewirbt, 
signalisiert Desinteresse. 

Angemessene Kleidung und ein 
gepflegtes Äußeres gehören ebenso 
zu einer gelungenen Präsentation 
wie gutes Benehmen.

Unbedingt auf pünktliches Erschei-
nen achten.

Nicht nur im Verwaltungsbereich spielt der 
Umgang mit Computern eine wichtige Rolle. In 

fast allen Sparten gehört PC-Wissen dazu.

Einer von vielen technischen Berufen 
bei den Stadtwerken: Elektroniker sorgen 
für die zuverlässige Betriebsbereitschaft 

der Versorgungsanlagen.
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BSE – Kulturbühne statt Rinderwahnsinn
Es war 1892, als in Eisenach der Schlachthof gebaut wurde. 
Inzwischen wird die Bevölkerung der Wartburgstadt von hier aus 
nicht mehr mit Fleisch, sondern mit Kultur versorgt.

BSE steht gemeinhin für den berüchtigten 
Rinderwahnsinn. In Eisenach bedeutet 
die Abkürzung jedoch Kultur. Jan Schwert-
feger vom Verein „Bühne-Schlachthof- 
Eisenach“ (BSE e.V.) erinnert sich: „Der 
Name entstand aus einer Laune heraus. 
Es passte einfach, weil das Gelände dem 
früheren Schlachthof gehörte. Und Bühne 
Schlachthof Eisenach lässt sich prima mit 
BSE abkürzen.“
 Bis 1976 wurden in der Langensalzaer 
Straße noch Rinder und Schweine ge-
schlachtet. Doch das ist Geschichte. Statt 
Fleisch und Wurst werden hier seit 2001 
nur noch Kulturveranstaltungen „produ-
ziert“. Der inzwischen auf etwa 30 Mit-
glieder angewachsene Verein hat mit Freun-
den, Geschäftspartnern, Sponsoren und 
viel Engagement das Objekt in Eigenleis-
tung zum Veranstaltungsort umgebaut. 
Seitdem besteht die Hauptaufgabe darin, 
regelmäßig Live-Konzerte zu organisieren 
und durchzuführen. Auf eine bestimmte 

Richtung möchte sich das BSE-Team dabei 
nicht festlegen. „Wir wollen vielfältig und 
kunterbunt sein. Von Heavy Metal, Rock, 
Blues, Reggae und Punkrock bis zu akus-
tischen Klängen wird auf unserer Bühne 
alles gespielt“, erklärt Schwertfeger. 

Räume für Privatfeiern mieten

Im großen Veranstaltungsraum finden 
Konzerte für bis zu 400 Besucher statt. 
Renommierte Künstler wie Tobias Kün-
zel, Poul Millns, IC Falkenberg und Ste-
phan Krawczyk standen hier schon auf 
der Bühne. Die BSE-Macher aber haben 
noch größere Pläne. Bis 2011 wollen sie 
den Saal vergrößern, damit noch be-
kanntere Künstler und somit noch mehr  
Konzertbesucher kommen können. Mit 
einer mobilen Trennwand soll die Größe 
des Saals variabel gemacht werden. 
 Im kleineren zweiten Schlachthof-Saal 
gibt es vor allem Lesungen, Theater- und 

Kabarettvorstellungen. Allerdings wird der 
Raum auch für private Veranstaltungen 
und Feiern wie Geburtstage, Hochzeiten, 
Polterabende oder andere Feiern zur Ver-
fügung gestellt. Wer die Räumlichkeiten 
mieten möchte, muss sich nur mit den 
Vereinsmitgliedern in Verbindung setzen.

Mehr als nur eine Musikbühne

Im Schlachthof zu Hause sind seit Kurzem 
auch der Tanzverein Eisenach e.V. sowie 
die Tanzschule Lutz Becker. BSE will eben 
mehr sein als nur eine Musikbühne. Es gibt 
zudem pädagogische Fortbildungen für 
Lehrer und Erzieher sowie Projekte zur 
Integration von Ausländern. Die Ange-
botspalette des Schlachthof-Vereins ist 
erstaunlich vielfältig. Oder, um auf BSE 
zurückzukommen: Wahnsinn.

Die nächsten Events 

� 4. Juni 2010: Bandfestival der IG-
Metall (Protestaktion Burschentag), 
freier Eintritt

� 19. Juni 2010: Dampfmaschine/
Etepetete (Stoner Rock)

� 26. Juni 2010: Valient Thorr aus den 
USA (Stoner/Metal/Rock 'n' Roll)

Im kleinen Saal finden unter anderem auch Lesungen statt.

Catrin Rittweger, Jan Schwertfeger und Michael Fink (li.): die drei 
Vorstandsmitglieder des „BSE“-Teams.

Konzerte im Schlachthof – tolle Akustik, tolle Atmosphäre.

Hinter den Mauern des Schlachthauses: Wo einst Rinder und Schweine 
geschlachtet wurden, wird heute Kulturelles für Eisenach geboten. 
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Das wird garantiert ein heißer Sommer in 
Eisenach. In der Wartburgstadt jagt im 
Juni und Juli ein Kultur-Event das nächs-
te. Den Anfang macht die fast schon tra-
ditionelle Rock 'n' Roll Night am 5. Juni 
2010 in der Wandelhalle. Im letzten Jahr 
tanzten dort 2.000 Besucher – dieses Jahr 
wird im denkmalgeschützten Gebäude an 
der Wartburgallee garantiert auch wieder 
ausgelassen „geschwingt“. 

Fußball-WM

Einige laufen sich dabei wahrscheinlich 
schon für den nächsten Höhepunkt warm: 
die Fußball-WM in Südafrika! Am 11. Juni 
2010 geht’s los. Wenn Deutschland, Hol-
land, England und Co. am anderen Ende 
der Welt um Punkte und Tore kämpfen, 

Die Freibad-Saison ist eröffnet!

Der Sommer steht vor der Tür! Und damit heißt es 
wieder: Schwimmen, tauchen, planschen – und das 
alles unter freiem Himmel im Freizeit- und Sport-
bad Eisenach. Seit Mitte Mai ist das große Freibad 
im „aquaplex“ täglich ab 9:00 Uhr geöffnet. Wer 
meint, es wäre noch ein wenig zu kalt dafür, dem sei 
gesagt: Die Becken sind beheizt! Natürlich nicht auf 
Badewannentemperatur, denn schließlich soll der 
Sprung ins kühle Nass ja auch eine Abkühlung sein. 

Wasserattraktionen

� 1.500 Quadratmeter Wasserfläche mit 23 °C 
Wassertemperatur

� 50-Meter-Sportbecken mit sechs Wettkampf-
bahnen

� Kinderplanschbecken mit Rutsche, 
Wasserschirm, Spritzdüsen

� Nichtschwimmerbecken mit Wasserpilz, 
Breitschwalldusche, Massagedüsen, 
Whirl-Liegen, 30-Meter-Wasserrutsche

� Sprungbereich mit Ein- und Drei-Meter- 
Sprungbrett

Außerdem gibt’s noch …

� 10.000 Quadratmeter Liegewiese mit altem 
Baumbestand und Blick zur Michelskuppe 
und zum Thüringer Wald

� Kinderspielplatz mit Spielschiff
� Volleyballfeld

Da „schwingt“ die ganze Wandelhalle: Auf zur 
Rock ‘n‘ Roll Nacht!

Eisenach im Sommer: 
Ein Event jagt das nächste

sind die Eisenacher hautnah dabei. Vier 
Wochen lang – bis zum Finale am 11. Juli 
2010 – werden im Augustiner-WM-Zelt 
auf dem Parkplatz Karl-Marx-Straße alle 
WM-Spiele auf Großleinwänden über-
tragen.

Live-Musik

Und wenn das Zelt einmal steht, dann 
darf es auch zur Bühne für große Künstler 
werden. Am 8. Juli 2010 gastieren Heinz 
Rudolf Kunze und Purple Schulz in dem 
WM-Zelt und geben ihre Hits zum Besten. 
Mittenrein in diese heiße Phase fällt dann 
auch noch UDOmania am 17. Juni 2010: 
In der Kulturmanege Kartausgarten wird 
dann ein Leckerbissen für alle Linden-
berg-Fans geboten.
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      Erfahrung 
      schafft Vertrauen
 
Tiefe Wurzeln bilden ein stabiles Funda-
ment. Die rund 900 bundesdeutschen 
Stadtwerke sind keine Produkte kurzfris-
tiger wirtschaftlicher Profit-Strategien. 
Sie ruhen fest und sicher in kommunaler 
Hand und sind die Keimzelle der deut-
schen Energiewirtschaft. Bereits zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts haben die 
städtischen Versorgungsunternehmen in 
Deutschland damit begonnen, ein zuver-
lässiges und weitverzweigtes Strom- und 
Gasnetz aufzubauen. Das Leistungsspek-
trum hat sich im Laufe der Jahrzehnte in 
die Breite entwickelt und an den regio-
nalen Bedürfnissen orientiert. Wasser- 
und Energieversorgung, Abwasser- und 
Kläranlagen, Angebote der Telekommu-
nikation, Parkhäuser, die Müllentsorgung 
oder Betrieb der öffentlichen Verkehrs- 
und Bäderbetriebe gehören dazu. Kein 
Stadtwerk gleicht dem anderen. Jedes hat 
ein ganz eigenes Profil, das zur Region 
und zu den Menschen passt. 

      Stark in der Region 

Lokale und regionale Energieversorgungs-
unternehmen sind keine anonymen Ge-
bilde, sondern Teil des öffentlichen Le-
bens in einer Kommune. Sie arbeiten bür-
gernah und effizient. Der Ansprechpart-
ner hat noch ein Gesicht und einen Na-
men. Zudem bieten viele Stadtwerke 
kompetent besetzte Servicestellen, an die 
sich die Kunden während der großzü-
gigen Öffnungszeiten wenden können. 

Hinzu kommt: Stadtwerke sind keine un-
abhängigen Wirtschaftseinheiten, sondern 
als städtische Betriebe der Allgemeinheit 
verpflichtet. Das heißt: Rund 80 Prozent 
der Gewinne werden in der Region inve-
stiert. Das örtliche Handwerk und das 
Gewerbe profitieren davon. Außerdem 
kommen Arbeits- und Ausbildungsplätze 
den Menschen vor Ort zugute. Auch als 
Sponsor sind viele Stadtwerke aktiv. Sei 
es im Sport oder im kulturellen Bereich 
– das Leben wird durch das Engagement 
des öffentlichen Dienstleisters bunter. 

      Hohe Zufriedenheit 

Zahlreiche Kundenbefragungen haben 
bestätigt: Die starke Leistung der Stadt-
werke wird anerkannt und schafft ein po-
sitives Image. Bei einer Erhebung des 
Forsa-Instituts im Auftrag des Verbands 
kommunaler Unternehmen (VKU) äu-
ßerten sich 93 Prozent der befragten 
Kunden eindeutig positiv. Bestnoten er-
hielten die dezentralen Energieversorger 
vor allem für Zuverlässigkeit, Service, 
Freundlichkeit und die Verständlichkeit 
der Rechnungen. Eine Erhebung des Em-
nid-Instituts stützt diese Werte. Die 
große Mehrzahl der befragten Haushalts-
kunden zeigten sich mit den Leistungen 
ihrer Stadtwerke vor Ort sehr zufrieden 

(31 Prozent) oder zufrieden (57 Prozent). 
Die beste Einzelwertung erhielt auch hier 
die „Zuverlässigkeit“ mit 98 Prozent. 

      Für die Zukunft gerüstet

Die großen Zukunftsthemen beschäftigen 
auch die Stadtwerke. Die Herausforde-
rungen sind enorm: Energieeffizienz, rege-
nerative Technologien, Umweltschutz oder 
die Schonung von lebenswichtigen Res-
sourcen sind nur einige davon. Die lokalen 
und regionalen Energieversorger nehmen 
ihre Verantwortung ernst und treten dabei 
in den Dialog mit den Kunden. Auf dem 
Weg zum sparsamen Haushalt helfen 
ebenfalls Angebote der Energieberater. 
Aufklärungskampagnen zeigen, wo die 
größten Energiefresser sitzen und wie man 
ihren Appetit eindämmt. Stadtwerke ver-
leihen Strommessgeräte und beraten bei 
Um- und Neubau, Heizungstausch oder 
bei der Umstellung auf eine energiespa-
rende Beleuchtung. Über all dem steht das 
große Ziel, die Energiepreise für den Kun-
den konkurrenzfähig zu halten. Aus die-
sem Grund engagieren sich immer mehr 
Stadtwerke auch im Kraftwerksbau. Durch 
einen höheren Anteil eigenständiger Be-
zugsquellen können so die Kosten deutlich 
gesenkt werden. Der Profit wird direkt an 
den Kunden weitergegeben. 

+

+

+

+

+Dicke    Pluspunkte für 
die Stadtwerke
Die Großkonzerne und Großbanken haben in den 
vergangenen Monaten viel Kredit bei ihren Kunden 
verspielt. Immer mehr Verbraucher erkennen: Die Formel 
„Je größer, desto besser“ geht häufig nicht auf. Man 
besinnt sich wieder auf kleinere Einheiten, die über-
schaubar sind und die den direkten Kontakt von Mensch 
zu Mensch garantieren. Davon profitieren nun die Stadt-
werke, die sich auch in Boom-Zeiten stets als lokale 
und regionale Partner verstanden haben.


